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Ein Hauch von Exotik
Melonen, Mini-Kiwis, Zitronen und Oliven gibt es auch aus heimischem Anbau. Es ist kein einfaches Business.

ie Exoten sind auf dem Vor-
marsch: Aufgrund der immer
häufiger auftretenden Hitze-

perioden werden hierzulande immer
mehr wärmeliebende Früchte ange-
baut. So sorgen an heißen Sommerta-
gen mittlerweile auch Melonen aus
Österreich für Erfrischung. In Europa
werden die wasserhaltigen Fruchtku-
geln, die wie Gurken und Zucchini
zur Familie der Kürbisgewächse ge-
hören, hauptsächlich in Spanien, Ita-
lien und Griechenland angebaut –
und jetzt auch in Niederösterreich
und im Burgenland.

Auch Mini-Kiwis gedeihen in un-
seren Breiten, etwa im Weinviertel
und in der Südoststeiermark. In
Kärnten wiederum züchtet ein Land-
wirt in seiner Gärtnerei über 200 Zit-
ronensorten, und auf dem Biofeigen-
hof in Wien-Simmering werden rund
150 verschiedene Feigensorten ange-
baut. Ein burgenländisches Start-up
zeigt in Mörbisch am Neusiedler See,
dass auch der Olivenanbau in Öster-
reich funktioniert.

Bedeutet das für die Konsumenten
in Zukunft nie wieder Importware?
Ferdinand Lembacher, Generalsekre-
tär der Landwirtschaftskammer Ös-

D
terreich, dämpft die Erwartungen,
Österreichs Obst- und Gemüsebauern
könnten bald mediterranen Ländern
Konkurrenz machen. „Der Anbau von
Früchten aus dem Süden ist bei uns
viel aufwendiger und geht erheblich
ins Risiko“, sagte er im Gespräch mit
der „Wiener Zeitung“. Die heimi-
schen Landwirte würden mit exoti-
schen Sorten deshalb eher Nischen
bedienen.

Spätfrost gefährdet
wärmeliebende Pflanzen

Eine weitere Einschränkung: „In Ös-
terreich steigen zwar die Temperatu-
ren, aber wir werden nach wie vor
strenge Winter und Spätfrost erle-
ben.“ Früchte wie Melonen profitie-
ren von den steigenden Temperatu-
ren. „Beim Absinken der Temperatu-
ren auf 8 bis 10 Grad stellen sie ihr
Wachstum ein“, weiß Lembacher. Ein
Tag Spätfrost oder feucht-kühlere Pe-
rioden würden ausreichen, um gro-
ßen Schaden anzurichten. Auch ext-
reme Wetterereignisse, wie sie auch
in Österreich immer häufiger vor-
kommen, könnten eine Ernte inner-
halb kürzester Zeit vernichten. Mitte
Mai hatte heftiger Hagel in Lorca in
der südspanischen Region Murcia 50
Hektar Wassermelonen zerstört.

Lembacher gibt auch zu bedenken,
dass in Österreich später geerntet
werde als in Südeuropa. Oft gehe die
Ernte bis in den Herbst hinein, wo
dann die Nachfrage seitens der Kon-
sumenten nicht mehr so hoch sei wie
im Sommer. Die Melonenernte mit
Folientunneln vor kalten Nächten zu
schützen und somit zu verfrühen,
koste Geld, was sich auf die Preise
auswirke.

Im Biobeerengarten Hummel in
Loosdorf bei Mistelbach werden seit
35 Jahren auch Mini-Kiwis im Frei-
land angebaut, die zu Marmeladen,
Kompott, Dessertweinen oder Likör
weiterverarbeitet werden. „Der Kiwi-
Anbau ist durch den Klimawandel
viel schwieriger geworden, weil der
Spätfrost zunimmt“, sagt Johannes
Hummel, der die Biolandwirtschaft
mit seiner Frau Katharina Schödl-
Hummel betreibt. Die Pflanze über-
lebt den Frost zwar, aber die emp-
findlichen Blütenknospen erfrieren,
die komplette Ernte fällt aus. In ei-
nem guten Jahr macht die Kiwi-Aus-
beute 5.000 Kilogramm aus.

Die Pflanze könnte zwar durch ei-
ne sogenannte Frostberegnung ge-
schützt werden, bei minus 12 Grad
wie etwa heuer im April sei das aber
vergebene Mühe, meint Hummel.

Von Rosa Eder-Kornfeld Für einige Landwirte seien exoti-
sche Pflanzen wirtschaftlich durch-
aus relevant, der Großteil der heimi-
schen Betriebe werde aber weiterhin
traditionelle Landwirtschaft und Tier-
haltung betreiben, ist Ferdinand
Lembacher überzeugt. Zu beobachten
sei eine Verschiebung von C3- zu
wärmeliebenden C4-Pflanzen wie
Mais und Hirse. Diese stammen ur-
sprünglich aus tropischen und sub-
tropischen Regionen. Sie können mit
den wärmeren Bedingungen besser
umgehen und werden daher ver-
mehrt angebaut.

Wasserversorgung als
große Herausforderung

Die große Herausforderung für den
heimischen Obst- und Gemüseanbau
sei es, die regelmäßige Wasserversor-
gung sicherzustellen, betont der Ag-
rarexperte. Insbesondere der Osten
Österreichs leide zunehmend unter
langen Trockenperioden. Zunehmend
machen den Landwirten auch Schäd-
linge Sorgen, die bisher nicht oder
nicht in dieser Intensität in Öster-
reich aufgetreten seien. So sind bei-
spielsweise gefräßige Zikaden, die
früher nur in südlichen Nachbarlän-
dern vorkamen, vermehrt auch hier-
zulande anzutreffen. ■

Obst und Gemüse
haben oft einen
weiten Weg hinter
sich, bevor sie in
den heimischen
Supermärkten
landen. Doch es
geht auch ohne
Importware.
Foto: stock.adobe.com /

Magda

Strabag drängt Deripaska zurück.
Die Hauptversammlung der Stra-
bag, des größten heimischen Bau-
konzerns, stand am Freitag im
Schatten des russischen Großakti-
onärs Oleg Deripaska. Angesichts
des russischen Angriffs auf die
Ukraine beschlossen die übrigen
Aktionäre gegen den Putin-Ver-
trauten eine weitere Sanktion be-
schlossen – nach dem im vergan-
genen Jahr erfolgten Entzug der
Stimmrechte samt Aussetzen der
Dividendenzahlung. Mit der Fixie-
rung einer komplexen Kapital-

maßnahme drängten sie Deripas-
kas Beteiligung von 27,8 Prozent
unter die Sperrminorität von 25
Prozent und einer Aktie. Florian
Beckermann, Chef des Interessen-
verbandes für Anleger, sprach von
einem „Signal“. Deripaska wehrt
sich mit Gerichtsverfahren in Kla-
genfurt dagegen, dass er bei der
Strabag als Kernaktionär kaltge-
stellt wurde. Für das Geschäfts-
jahr 2022 beschloss die Aktio-
närsversammlung am Freitag ei-
ne Dividende von 2,00 Euro pro
Anteilsschein.

FMA-Vorstand dementiert. Edu-
ard Müller, Vorstand der Finanz-
marktaufsicht (FMA), hat einen
„Falter“-Bericht zurückgewiesen,
wonach er in seiner früheren
Funktion als Sektionschef im Fi-
nanzministerium in einer Steuer-
sache im Zuge der Kika/Leiner-
Übernahme durch René Benkos
Signa-Gruppe zugunsten Benkos
interveniert haben soll. Er sei für
inhaltliche Fragen in Steuerver-
fahren nicht zuständig und daher
auch mit Benkos Steuerverfahren
inhaltlich nicht befasst gewesen.

Sberbank-Europe-Reste verkauft.
Stephan Zöchling, Miteigentümer
des steirischen Auspuffspezialis-
ten Remus, hat das Restvermögen
der früheren Sberbank Europe in
Wien übernommen. Zöchling habe
den Deal, der am Freitag in einer
Wiener Anwaltskanzlei unter Dach
und Fach gebracht worden sei, auf
Anfrage bestätigt, berichtet der
„Standard“ online. Unbestätigt ist
der kolportierte Kaufpreis von
rund 240 Millionen Euro. Davor
war über verschiedene Interessen-
ten spekuliert worden.

Hoher Verlust bei Leoni. Der zu-
letzt vom oberösterreichischen Un-
ternehmer Stefan Pierer übernom-
mene deutsche Autozulieferer Leo-
ni hat wegen der Sanierung seiner
Bilanz im abgelaufenen Jahr mehr
als 600 Millionen Euro Nettover-
lust verbucht. Wie aus dem am
Freitag veröffentlichten Geschäfts-
bericht hervorgeht, lag der Fehlbe-
trag nach Steuern bei 605 (2021:
minus 48) Millionen Euro. Grund
dafür waren hohe Abschreibun-
gen, die sich auf 603 Millionen Eu-
ro summierten.

Kurz notiert


